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BLICK A UF DIE SCHWEIZ

Peter Dürrenmatt

FESTLICHER VERSCHLEISS AN BUNDESRÄTEN

Zwiespalt ist das, was den Menschen im
allgemeinen und unsere Zeit im besondern
charakterisiert. Wie oft hat man nicht schon
auf die gewisse zwiespältige Art hingewiesen,
in der der Schweizer als politisches Wesen zu
den verschiedenen Fragen sich einzustellen
pflegt, die ihm vorgelegt werden. Da gab es

vor gut einem Jahr eine Tabakabstimmung,
die dem Problem galt, wie weit der Bund
berechtigt sein sollte, helfend und lenkend der
Tabakindustrie beizustehen. Die schweizerischen

Tabakzentren stimmten der Vorlage
geschlossen zu. Gut ein Jahr später kamen die
Gewerbeverbände mit ihrer Vorlage über den

Fähigkeitsausweis. «Was, neue Bindungen und
Vorschriften?» hieß es jetzt — und auch die
Stimmbürger der Tabakregionen stimmten
entschieden nein.

Dieser Zwiespalt, der das einemal die Freiheit

über alles lobt und das anderemal besorgt
vor ihren Gefahren warnt, erfüllt den Schweizer

augenfällig auch in seinen Gefühlen dem
Bundesrat gegenüber. «Der Bundesrat sollte»,
«Der Bundesrat hätte», «Der Bundesrat
könnte» — das ist der Tenor, der jedesmal
vernommen werden kann, wenn die äußere oder
innere Lebenssicherheit wackelig zu werden
droht. Bereits ist die Gegenbewegung im Gang.
«Warum hat der Bundesrat .», «Warum tut
der Bundesrat. .», «Mit welchem Recht
konnte der Bundesrat...» — so heißt es jetzt,
und die Kritik scheut sich selbst der schärfsten
Register nicht.

Dieser Zwiespalt hat für die sieben hohen
Herren noch eine viel unmittelbarere Seite.
Während sie sich in das Rampenlicht der Kritik

gestellt sehen und selbst auf Dingen öffentlich

behaftet werden, für die sie im Grunde
genommen nicht zuständig sind — nach dem
Wortlaut der Verfassung ist nämlich die Bun¬

desversammlung das höchste Organ der
Eidgenossenschaft —, erwartet man doch, daß sie

mit dem Beginn der Festsaison an den wichtigsten

Anlässen als Gäste anwesend sind.
Bundesräte als Ehrengäste und Festredner an den

eidgenössischen Schützen-, Turner- und
Sängerfesten, das muß hingehen. Es ist hundertjährige

Tradition. Wären es nur diese Feste,
die den Kalender der Bundesräte belasten, die
Sache wäre in Ordnung. Aber nun kommen
Hunderte von andern Anlässen, die ihren
Bundesrat als Ehrengast fordern. Wo wäre der
Verband, der seine Bedeutung freiwillig
herabzumindern bereit wäre, indem er auf den
bundesrätlichen Ehrengast verzichtete Alle wollen
sie einen haben — und hätten sie in den dem
Bankett vorangegangenen Verhandlungen noch
so sehr auf den Bundesrat kollektiv oder auf
einzelne Bundesräte separat geschimpft.

Dieser bundesrätliche Festverschleiß
erscheint uns nicht nur deswegen problematisch,
weil er die sieben Herren vom April bis zum
Oktober um die notwendige Ruhe und
Selbstbesinnung des stillen Wochenendes bringt. Er
ist es auch deshalb, weil er das offenbar nicht
bringt, was man von ihm erhofft, den Kontakt
zwischen Regierung und Volk. Trotz dieser
fast übermenschlichen Belastung mit festlichen
Verpflichtungen geht die Kritik munter weiter,
bleibt es schwierig, das Volk bei guter politischer

Laune zu halten. An Beweisen für diese
Behauptung fehlt es wirklich nicht. Wäre es
nicht an der Zeit, den festlichen Verschleiß an
Bundesräten zu verringern und andere Wege
zu suchen, auf denen das Volk der Arbeit und
den Sorgen dieser sieben Männer, die diezweite
Behörde sein sollten, aber die erste geworden
ist, begegnen könnte? Schließlich sollten doch
ihre Sorgen die unsrigen sein!
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